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DerPutzblättert. Ein
Aktionsplanfür den
Wohnungsbau mit
vielen alten
Instrumenten und
Alibi−Appelle an die
Gemeinden können
es nicht verdecken: In
Sachen Wohnungs-
baupolitik kommt die
CSV−DP−Regierung
nicht voran.
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(Foto: Christian Mosar)

STRASSENBAU

NeueStraßenbraucht dasLand!Verkehrsplanerisch wird
in Luxemburgi mmer

nochkurzfristig gedacht.
Kein Wunder, dasssich

insolchen Studien
nahezujeder Straßenbau

lohnt. Denn als
Lückenbüßer hat der
ÖPNVi mmer das

Nachsehen.

Als die Bautenministerin
Erna Hennicot−Schoepges
bei ihrem Neujahrsempfang
ankündigte, die Verbreite-
rung der Arloner und der
Düdelinger Autobahn sowie
den Bau der Westtangente
kurzfristiginAngriff nehmen
zu wollen, sorgte dasfür Un-
mut. Théid Faber vom Mou-
vement Ecologique beklagte
i mFernsehen, dass trotz ei-
niger Projekte i m Bereich
des Öffentlichen Personen−
Nahverkehrs (ÖPNV) keine
klare Priorität zu dessen
Gunstengesetzt werde.
Gib es überhaupt Wege,

die aus dem Teufelskreis
"mehr Verkehr − mehr
Straßen" herausführen? Die
gar die jetzt geplanten
Straßen schon überflüssig
erscheinenlassen?
Große Hoffnungen setzen

umweltbewegte BürgerIn-
nen und PolitikerInnen auf
die Erarbeitung eines inte-
grierten Verkehrskonzeptes
für Luxemburg. Statt mit
Umgehungsstraßen, Fahr-
bahnverbreiterungen und
Busspurenpunktuell auf den
entstandenen Verkehr zu
reagieren, soll eine voraus-
schauende und landesweite
Planung es ermöglichen,

Transport− und Umweltpoli-
tik in Einklang zu bringen.
Doch wasist zuerwarten?
Das Gesamtkonzept wird

längst überfällige Maßnah-
men im Bereich ÖPNV wie
die Verbesserung der Koor-
dination von Bus und Bahn
oder die Kundeninformation
als große Errungenschaften
verkaufen. Daneben wird es
Rechtfertigungen liefern,
das Straßennetz gezielt wei-
ter auszubauen. Denn: Die
Regierung strebt derzeit ei-
ne Erhöhungdes Anteils des
ÖPNVauf 30 Prozent an(ge-
genüber 70 Prozent Indivi-
dualverkehr). Doch das be-
deutet keineswegs weniger
Autos, denn i m 700.000er−
Szenario steigt die Anzahl
der BerufspendlerInnen
noch schneller als die der
EinwohnerInnen. Unterm
Strichergibt das mehr Auto-
fahrerInnen.
Dannverpassen wir unser

i mKyoto−Abkommenfestge-
legtes CO2−Reduktionsziel,
könnte man einwenden.
Transportminister Henri
Grethen hat schon mehr-
mals durchblicken lassen,
was er von diesemRedukti-
onsziel hält, nämlich gar
nichts. Seine Regierungskol-

legInnen scheinen das Pro-
blem eher auf die lange
Bankzuschieben: Wer weiß,
ob wir 2012 noch i m Amt
sind? Denn neben demver-
kehrspolitischen Schlamas-
sel wird der CO2−Ausstoßim
Transportsektor auch
durch den Tanktourismus
hochgetrieben. Doch für ei-
ne Angleichung der Benzin-
preise fehlt die Courage, ja,
selbst die von Premier Jean−
Claude Juncker angekündig-
te Ökosteuer lässt auf sich
warten.
Bei jeder neuen Straße

wird künftig, EU−Impakt−Di-
rektive sei Dank, auch die
Null−Plus−Variante, also kei-
ne Straße und statt dessen
ÖPNV, durchgerechnet. Da-
bei wird jedesmal das glei-
che herauskommen wie sei-
nerzeit in der Nordstraßen−
Studie: Der ÖPNV wird den
absehbaren Verkehrsfluss
mittelfristig nicht auffangen
können − es lohnt sich, die
Straßezubauen.
Und so wird, wenn die

Westtangente aus allen Näh-
ten platzt, die Westvariante
der Nordstraße, am Bridel
vorbei, gebaut werden, und
daraufhin, um die Schleich-
wege Kirchberg−Walferdin-

gen−Bridel zu entlasten, der
Ring um die Stadt Luxem-
burggeschlossen werden.
Wenn es darumgeht, die

Lücken zu stopfen, hat der
ÖPNV immer das Nachse-
hen. Das schlechte Image
lässt sich nicht von heute
auf morgen aufpolieren, die
Gewohnheiten nicht so
schnell verändern. Der Um-
stieg der BürgerInnen auf
das Auto hat Jahrzehnte ge-
dauert, der umgekehrte Weg
braucht auch seine Zeit.
Neue Mobilitätsformen wie
Carsharing oder Call−a−bus
müssen erst angeboten wer-
den, bevor sie angenommen
werden. Darüber hinaus ist
die Siedlungsstruktur heut-
zutage auto−orientiert.
Veränderungen, die in die-
sem Bereich vorgenommen
werden, zeigen erst Jahr-
zehnte später ihre Wirkun-
gen.
Mit anderen Worten:

Langfristige Lösungen sind
politisch unattraktiv. Ver-
kehrsprobleme werden wei-
terhinkurzfristig gelöst wer-
den. Wir brauchenalsoviele
neue Straßen und Garagen
und Parkplätze, eine hüb-
sche Betonwüste. Und dazu
noch einen neuen Flughafen
− damit mensch möglichst
schnell ganz ganz weit weg
fliegenkann.

Ein Kommentar von
RaymondKlein.

62
4/
02 IS

SN
10
19
−0
28
7

Pr
ei
s
1.
49

€
(6
0L
UF
)

18
.
Ja
nu
ar
20
02

er
sc
he
in
tf
re
it
ag
s agenda

18/1-27/1/2002
(fil m/theatre/concert/events)

Preis: 1,49 € (60 LUF)

aktuell
Wildschweine
aufgepasst!
Am 22. Januar wird i m
Bambësch zum großen
Hal ali gebl asen. Mit
Argumenten, di e ni cht
unbedi ngt überzeugen.

aktuell, Seite 2

Analyse?
Fehlanzeige!
Ni chts Neues hat di e
Studi e des Hochschul-
mi ni steri u ms zur
Situati on i m sozi o−
edukati ven Sektor zu
beri chten.
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magazine
Salut, Jazzman!
Acause de l a petitesse
du Luxembourg, Marc
Demuth s' exil e pour
mi eux prati quer son art,
pour mi euxjouer son
i nstrument: l a
contrebasse.

magazine, page 9

Venez tous!
Le songwriter canadi en
Hawksl ey Workman se
produira à l a
Kulturfabri k à Esch. Un
concert co−organsé par
l e woxx.

magazi ne, page 10

Sanierungsfall Wohnungspolitik


